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Klaus Nolopp

11® TMs0
oder: Mein Eindruck vom Bildschirmtext

Seit Mitte 1980 läuft in Düsseldorf und Berlin weitgehend un-
beachtet von der kritischen Öffentlichkeit die Bildschirmtext-
Erprobung. Das Interesse der Bürger an diesem neuen elektro-
nischen Medium ist gering. So hatten sich in Berlin nach einer
Werbekampagne der Bundespost noch nicht einmal die 2 000
privaten Interessenten für den Versuchsbetrieb gefunden.
Trotzdem scheint die bundesweite Einfuhrung dieses Informa-
tionssystems im Jahre 1982 bereits beschlossene Sache zu sein,
bevor auch nur die ersten Ergebnisse des „Großversuchs" vor-
liegen. Bis dahin haben Post und Informationsanbieter zusam-
men mit der Industrie die Möglichkeit, Bildschirmtext zu
einem marktreifen System weiterzuentwickeln.
Im Rahmen eines Seminars an der Technischen Universität
Berlin hatte ich die Möglichkeit, dieses Medium aus eigener
Anschauung kennenzulernen.

Es fällt mir schwer, meinen Eindruck vom Bildschirmtext zu
Papier zu bringen, weil sich meine Betroffenheit nicht in Worte
umsetzen läßt. Trotzdem versuche ich es in der Hoffnung, daß

möglichst viele Menschen die Möglichkeiten haben, das Me-
dium noch während der Erprobungsphase aus eigener Anschau-
ung kennenzulernen, um ebenfalls aus eigener Betroffenheit
ihr Kommunikationsverhalten zu überdenken.
Als wir vom Seminar zum Fernsehhändler fuhren, um uns Bild-
schirmtext anzusehen, erwartete ich nichts Neues, schließlich
kannte ich das Medium von den letzten Funkausstellungen, wo
es bereits im Laborbetrieb vorgestellt wurde. Im Laden ange-
kommen, stellte es sich aber doch anders dar. Im Rummel der
Funkausstellung ist Bildschirmtext ein Gag unter vielen, in
einem Fernsehfachgeschäft dagegen wird es zur Alltagwirklich-
keit. Durch Drücken einer Taste der Fernsehgerät-Fernbedie-

nung wird die Verbindung zur Bildschirmtext-Zentrale herge-
stellt. Knacken, Rattern und Tuten im Lautspecher signalisie-
ren die verschiedenen Phasen des Verbindungsaufbaus, bis das

erste Bild erscheint, das die Aufforderung enthält, sich durch
ein individuelles Kennwort auszuweisen. Der Teilnehmer tippt
etwas unsicher seine Ziffernkombination ein, denn schließlich
schauen wir ihm alle über die Schultern, während er mit dem
Rechner intime Daten austauscht. Die nun folgende Seite löst
bereits einiges Erstaunes aus: Der Teilnehmer wird vom Bild-
schirm text-Computer namentlich begrüßt und ihm wird Datum
und Uhrzeit seiner letzten Bildschirmtext-Nutzung mitgeteilt.
Jetzt können wir das Bildschirmtext-System ausprobieren. Vom
Inhaltsverzeichnis ausgehend, versuchen wir, uns bestimmte In-
formationen zu verschaffen, wobei wir schon sehr schnell an
die Grenzen des Systems stoßen, denn Lehrreiches über die Zu-
lus ist im Bildschirmtext (noch?) nicht enthalten. So landen
wir plötzlich im „alternativen Adreßbuch", wo wir uns für
99 Pfennig Gebühr drei Adressen von Web- und Färbekursen
beschaffen können, wobei uns allerdings zuvor in aller Ausführ-
lichkeit das alternative Adreßbuch in gedruckter Form ange-
priesen wurde. Als auch weitere Versuche der gezielten Infor-
mationsbeschaffung erfolglos sind, wenden wir uns den popu-
läreren Seiten des Bildschirmtextes zu.
Neugierig darauf, die Ursache des vormittäglichen Polizeiein-
satzes an verschiedenen Stellen der Stadt herauszufinden, rufen
wir die aktuellen Seiten der BZ auf. Auf dem Bildschirm er-
scheinen vier oder fünf Schlagzeilen — brandheiße Meldungen,
die noch in keiner Zeitung zu finden sind. Beim Betrachten
dieser Schlagzeilen lief mir ein kalter Schauer über den Rücken
— zwei Worte auf der Seite wurden besonders hervorgehoben.
Im Takt eines elektronischen Zeitgebers blitzten rhythmisch
die Worte „2 000 Tote". Es handelte sich um die Erdbeben-
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opfer in Italien. 2 000 Tote als Flash, als blinkende Leuchtre-
klame Das Wissen um die Realität dieser Katastrophe läßt
diese Darstellung so makaber erscheinen. Eine Katastrophe, de-

ren Ausmaß und schreckliche Folge wir kaum nachvollziehen
können, wird zum Spektakel. Jede Zeitungsschlagzeile wirkt
dagegen seriös, selbst bei gleichem Wortlaut. Als Flash im
Bildschirmtext gibt es aber keine Interpretationsmöglichkeiten
mehr. Hier wird keine Betroffenheit ausgedrückt, sondern die
2 000 Toten sind nur eine Sensation, die schon Minuten später
durch Erhöhung der Zahl gesteigert wird. Als wir nach dem Ab-

rufen der Seiten, auf denen über einen Bankraub am Vormittag
berichtet wird, zur Seite mit den Schlagzeilen zurückkommen,
blitzen uns schon 3 000 Leichen entgegen.

Das Erschreckende hierbei ist, daß noch stärker als schon in
den Fernsehprogrammen' oder in der Zeitung jeder Bezug zur
Realität verloren geht. Alles ist Unterhaltung, Spaß — der Bank-
raub wird zum Krimi und die Erdbebenkatastrophe zur Sensa-

tion. Der Ursprung und die Grundlage der Informationen, die

bei herkömmlichen Medien schon in den Hintergrund gedrängt
werden, gehen hier völlig verloren.
Wir geben die Nummer des Quelle-Versands ein, der uns mit
namentlicher Anrede Angebote offeriert. Der Post-Computer
in der Bildschirmtext-Zentrale muß also die Teilnehmer-Daten
an den Quelle-Computer weitergeleitet haben. Im folgenden
entwickelt sich Bildschirmtext zu einem Nervenkitzel. Auf je-
der Seite wird dem Teilnehmer irgendein Artikel angeboten,
den wir per Knopfdruck bestellen können, während das Drük-
ken der benachbarten Taste auf der Fernbedienung die folgende
Seite aufruft. Ich habe die Fernbedienung in der Hand und lese

mir etwas verwirrt den Text durch: Wenn ich nun die „1" drük-
ke, kommt dann die nächste Seite oder habe ich dann schon
bestellt? Da bin ich froh, als nach einigen weiteren Angeboten
der Spuk vorbei ist und wir wieder im Inhaltsverzeichnis des

Quelle-Katalogs sind. Von hier aus ist es ein leichtes, dem Ver-
sandhandel zu entkommen und wieder auf „ungefährlichere"
Seiten überzuwechseln.
Die BZ bietet auf „Ihre Seite.meine Damen" für 2 Pfennig pro
Seite „die besten Verführungstricks", in denen der Frau gera-
ten wird, den Mann reden zu lassen und zuzuhören sowie auch
mal zu erröten. Mit 3 Pfennig pro Seite ist es schon etwas
teurer, sich Tips kommen zu lassen, um einen Mann fürs Le-
ben zu finden. Nach dem Abrufen mehrerer gebührenpflichti-
ger Seiten hatten wir keinerlei Überblick mehr über die Gesamt-

gebühr, denn eingeblendet werden nur die Kosten der laufen-
den und der jeweils folgenden Seiten. Aber darin spiegelt sich

nur das gesamte Systemkonzept wider. Es gibt keine Vergan-
genheit und keine Zukunft in diesem System, sondern nur die

Gegenwart. Weil man immer nur die wenigen Zeilen Text, die
auf dem Bildschirm zur Zeit Platz finden, vor sich hat, ist es

kaum möglich, eine Information einzuordnen. Mir fehlte
schon nach kurzer Zeit der Überblick. Ich hatte viel gelesen,
und außer den 3 000 Toten war kaum etwas im Gedächtnis
haften geblieben. Das ist auch sicher kein Zufall. „Zurückblät-
tern" ist in diesem System nicht vorgesehen. Jede Seite strahlt
durch ein Flimmern der Buchstaben und durch die Aufforde-
rung „weiter mit +++" eine Unruhe aus, die einem den Tasten-
druck zur nächsten Seite aufdrängt. Der Bildaufbau erfolgt mit
einer Geschwindigkeit, die zum Mitlesen zu hoch ist (eine Bild-
schirmseite wird in 6,5 s übertragen), zum untätig Herumsitzen
jedoch zu lang. Daher fängt man an, eine Seite zu lesen, bevor
sie vollständig geschrieben ist, wobei man aber durch die Ver-
änderungen auf dem Bildschirm abgelenkt wird.
Was bei der herkömmlichen Zeitung und anderen gedruckten
Erzeugnissen noch möglich und selbstverständlich ist, nämlich
Textstellen überfliegen, an beliebige Stellen zurückspringen,
Wichtiges anstreichen oder zweimal lesen, also die aktive Ver-
arbeitung des Textes nach einem individuellen Rhythmus, das

ist bei Bildschirm text unmöglich!
Was nützen einem eine Vielzahl von Informationen, wenn man
den Überblick nicht hat. Wichtiges und weniger Wichtiges,
Werbung, Nachricht und Unterhaltung, Spiele und harte Reali-
tät — alles wird im Bildschirmtest zu einem Brei vermengt, der
mir nicht mehr schmeckte. Ich fühlte mich von dem System in
die Enge gedrängt. Nicht ich konnte mein Informationsbedürf-
nis zum Ausdruck bringen, sondern das Bildschirmtext-System
hat mir vorgeschrieben, was ich zu tun hatte. Ich hatte lediglich
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die „freie Wahl" zwischen mehreren vorgegebenen Möglich-
keiten.
Deswegen hoffe ich, daß die Informationsfreiheit — sofern wir
sie noch haben — nicht auf eine freiheitlich-demokratische In-
formationsauswahlmöglichkeit im Bildschirmtext-System redu-
ziert wird. Die Auswirkungen der neuen Medien wird jedenfalls
uns alle treffen, vielleicht gerade, wenn wir sie nicht nutzen.

Trotzdem kann es nur unser Ziel sein, diese neuen Medien zu
verhindern. Genausowenig wie sich die Probleme der autoge-
rechten Stadt mit der Anschaffung eines Autos lösen, können
wir die Probleme der neuen Medien durch ihre Nutzung lösen.
Im Gegenteil — machen wir die neuen Medien überflüssig, in-
dem wir zu menschlicheren Formen der Kommunikation zu-
rückfinden!

Was ist Bildschirm text?

Redaktionsstube der Zukunft

Bildschirmtext ist ein Informationssystem, das auf die vor-
handene Infrastruktur des Fernsprechnetzes aufbaut. Durch
Bildschirmtext wird es privaten Telefonteilnehmern ermög-
licht, Texte und Grafiken, die in zentralen Computern ge-

speichert sind, auf den in der Wohnung stehenden Farbfern-
seher zu holen. Hierfür ist ein spezielles Farbfernsehgerät
mit eingebautem Bildschirmtext-Decoder sowie eine Modem
genannte Anpaßschaltung, die das Fernsehgerät an das Te-
lefonnetz anschließt, erforderlich. Über die Fernbedienung
des Fernsehers kann der Teilnehmer den Bildschirmtext-
Computer anmfen sowie Ziffern und Sonderzeichen zur
Bildschirmtext-Zentrale senden, die auf die Eingabe durch
Aussendung von Bildschirmtext-Seiten reagiert.
Im Unterschied zum Videotext, der über die Fernsehsender
an alle Teilnehmer in der Austastlücke des Bildsignals eine
begrenzte Anzahl von „Seiten" zyklisch überträgt (aus denen
der Teilnehmer dann eine auswählen kann), nutzt das Bild-
schirmtext-System die individuelle Verbindung über das Te-
lefonnetz zur Übertragung von beliebigen Seiten auf Abruf.
Dadurch ist die Kapazität des Bildschirmtextes praktisch
unbegrenzt. Der Bildschirmtext-Computer, zu dem per
Knopfdruck eine Verbindung hergestellt wird, ist über ein
Datennetz mit externen Rechnern (z.B. Quelle-Versand) ver-
bunden. Wenn der Teilnehmer dann Seiten aus dem Quelle-
Katalog abruft, ist er über die Bildschirmtext-Zentrale di-
rekt mit dem Quelle-Computer verbunden.
Um an eine Seite mit gewünschter Information zu gelangen,
muß man entweder die Seitennummer kennen, um sie dann
durch direkte Eingabe dieser Ziffernkombination abzurufen,
oder man muß sich durch den Suchbaum zu dieser Seite vor-
arbeiten. Wie so etwas prinzipiell funktioniert, zeigt das fol-
gende Bild der Deutschen Bundespost.

Helmmanazin 1

Sport Ausgehen Ferien Reise und Transport

I

In welcher Stadt

Berlin A-Stadt B-Stadt

I

Was wird geboten

Ve»ans ta 1tungskalender Sehenswürdigkeiten Gastronomie Verkehrsmittel

I

Welche Küche

chinesisch deutsch Italienisch

I

Welcher Stadtteil Î

Charlottenburg Grunewald Schbneberg Tiergarten

I

Angaben Uber
entsprechende
Restaurants

Hierbei ist jedoch zu bedenken, daß man zu keiner Zeit die-
sen „Baum" vor Augen hat, sondern man hangelt sich nur
von Ast zu Ast, indem man erst nach jeder Entscheidung
die nächste Seite zu sehen bekommt.
Deswegen ist es sehr mühsam und zeitaufwendig, gezielt
Informationen abzufragen. Viele Seiten bestehen nur aus
einem Angebot von verschiedenen Möglichkeiten, aus de-

nen man eine auswählen kann. Das Bildschirmtextsystem
ist ein riesiges Inhaltsverzeichnis mit einigen Seiten Text.
So kann man eventuell durch Eingabe einer „1" von der

Bild-Zeitungs-Inhaltsangabe zum Sportteil kommen, wäh-
rend eine „2" den Lokalteil aufruft und eine „5" den Veran-
staltungskalender. Innerhalb des Lokalteils ist dann vielleicht
nur ein Weiterblättern möglich. Durch Knopfdruck wird je-
weils die nächste Seite auf den Bildschirm geholt — bis man
nach der letzten Seite plötzlich wieder im Inhaltsverzeichnis
der Bildzeitung landet oder auf weitere Informationen zum
selben Thema auf andere Publikationen desselben Hauses
verwiesen wird.
Außer Hinweisen zum Abrufen von weiteren Seiten enthält
jede Bildschirm-Seite eine Kopfzeile mit Seitennummer,
Überschrift und Preis. Für die eigentliche Information bleibt
daher nur wenig Platz. Mit nur 10 Zeilen dieses Textes wäre
eine Bildschirmseite schon reichlich vollgestopft. Auch an
die Grafiken darf man noch keine hohen Ansprüche stellen.
Alles sieht kantig aus, denn jede Grafik setzt sich aus recht-
eckigen Grundelementen zusammen. Da aber ansprechende
Bilder Voraussetzung für erfolgreiche Werbung sind, sucht
man eifrig nach Verbesserungen, z.B. durch Erhöhung der
Zahl der Bildelemente. Auch der Suchbaum ist umstritten.
Man kann daher annehmen, daß nach Ende des Versuchs-
betriebs eine „verbesserte" Version vorliegt, die dem Sy-
stem zum schnelleren Durchbruch verhelfen könnte. Durch
schrittweise Veränderung des Konzeptes (z.B. Telefonlei-
tungen höherer Kapazität durch Verwendung von Glasfa-
serleitungen) läßt sich das Bildschirmtextsystem dann zu
einem Kabelfernsehsystem ausbauen.
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